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aussetzungen seiner Bewegung und Wandlung". Man möchte 
diesen skizzenhaften Betrachtungen, die ich zum Besten zählen 
würde, was Grundmann geschrieben hat, viele Leser wünschen, 
die daraus mehr über das Mittelalter erfahren können als durch 
die Lektüre mancher langatmigen, tatsachenüberladenen Dar­
stellung. 

Versucht man zum Abschluß das literarische Schaffen Grund­
manns, das hier mehr andeutungsweise als erschöpfend umrissen 
wurde, durch seine besonderen Merkmale zu charakterisieren, 
durch die es sich von dem vergleichbarer Autoren abhebt, so 
drängen sich vor allem zwei scheinbar ganz disparate Begriffe auf, 
die Begriffe Bildung und Fleiß. In der Tat konnte nur ein umfas­
send, besonders auch philosophisch gebildeter Kopf sich an Pro­
bleme von solcher Spannweite und Tiefe heranwagen, wie sie den 
inneren Kern seiner Arbeiten ausmachen, auch wenn das nicht 
überall mit letzter Deutlichkeit zutage trat. Bildung aber wird 
nur erworben durch Fleiß, und über diese Gabe verfügte Grund­
mann in geradezu immensem Grade. Man darf ja nicht vergessen, 
daß vor den literarischen Arbeiten immer die Berufspflichten 
standen, die Stipendiaten-Aufträge, später die Lehrtätigkeit in 
Leipzig, Königsberg und Münster, zuletzt die ihn viel stärker als 
nach außen hin sichtbar beanspruchende Leitung seines Insti­
tuts. Und Grundmann pflegte solche Pflichten sehr ernst zu neh­
men. Kein Teilnehmer an der letzten, oben erwähnten Zentral­
direktions-Sitzung wird den Eindruck vergessen, wie der Präsi­
dent, sichtlich erschöpft von der vorausgegangenen Tagung der 
Historischen Kommission, das Antlitz gezeichnet von schwerer 
Krankheit, wenn nicht schon vom nahen Tode, die beiden Tage 
hindurch die Verhandlungen führte, etwas müde wohl, aber ziel­
bewußt und klar, ein Bild des Pflichtbewußtseins und der Hingabe 
an die Wissenschaft bis zum Ende. 

Herbert Grundmann ist "in den Sielen" gestorben. Mancher 
mag sich das vielleicht wünschen, aber bei ihm lag es anders. In 
der letzten Zeit sprach er öfter davon, wie sehr er sich "auf seinen 
Schreibtisch freue" -er verstand darunter die Stille des häuslichen 
Studierzimmers, das Ledigsein von allen amtlichen Verpflichtun­
gen, nicht zuletzt die volle Freiheit in der Wahl dessen, was sein 
Denken und Forschen beschäftigen solle. Er betrachtete sein 
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literarisches Lebenswerk noch keineswegs als abgeschlossen, und 
ohne Zweifel hätte er noch Vieles und Wertvolles zu geben gehabt. 
Aber auch ohne dies ist das Erbe, das er hinterläßt, reich und be­
deutend genug, um seinem Namen in den Kreisen der mittelalter­
lichen Geschichtswissenschaft und weit darüberhinaus eine hohe 
und dauernde Geltung zu sichern. 

Friedrich Baethgen 

Alexander Wilkens 

23. s. 1881-27. 1. 1968 

Alexander Wilkens wurde im Jahre 1881 in Harnburg geboren. 
Nachdem er dort bis 1900 das traditionsreiche Johanneum be­
sucht hatte, studierte er an den Universitäten Heidelberg, Kiel 
und schließlich in Göttingen unter Karl Schwarzschild; dort pro­
movierte er kurz nach seinem 23. Geburtstag. Schon in Göttingen, 
aber auch in den nachfolgenden zwölf Jahren, in denen er Stel­
lungen an den Universitätssternwarten Wien, Heidelberg, Harn­
burg und Kiel innehatte, interessierte er sich besonders für die­
jenigen Probleme der Himmelsmechanik, die sein Hauptarbeits­
gebiet werden sollten. Er war einer der wenigen Astronomen sei­
ner Generation, denen es gelang, fruchtbaren Gebrauch von den 
neuen Methoden der Himmelsmechanik zu machen, die Henri 
Poincare, dem selbst wichtige Weiterentwicklungen zu verdanken 
sind, kurz vor der Jahrhundertwende beschrieben hatte; für die 
Berechnung von Planetenephemeriden über lange Zeiträume, die 
inzwischen immer wichtiger geworden waren, führten sie wesent­
lich über die damals klassischen Ansätze von Lagrange, Laplace 
und Le Verrier hinaus. Wilkens' Arbeiten in diesen und anderen 
Gebieten, von denen noch zu sprechen sein wird, verschafften ihm 
ein stetig steigendes Ansehen. Im Jahre 1916 wurde er als Pro­
fessor der Astronomie an die Universität Breslau berufen, und 
1925 kam er, nachdem er andere Rufe ausgeschlagen hatte, als 
Nachfolger von H. v. Seeliger an die Universität München. Dort 
wurde er sehr bald zum Mitglied der Bayerischen Akademie der 
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Wissenschaften gewählt. Unglücklicherweise zwangen ihn politi­
sche Umstände, seinen Lehrstuhl in München bald nach 1933 zu 
verlassen. 1936 wurde er Professor an der Universität von La 
Plata in Argentinien; dort blieb er in aktiver Forschungsarbeit 
tätig bis zum Anfang der fünfziger Jahre. 1952 entschloß er sich, 
nach München zurückzukehren; die 14 Arbeiten, die er seit seiner 
Rückkehr verfaßt hat, sind sämtlich in den Sitzungsberichten der 
Bayerischen Akademie der Wissenschaften erschienen. An den 
letzten beiden arbeitete er bis unmittelbar vor seinem Tod im 
Jahre 1968. Die eigenen Erinnerungen des Unterzeichneten an 
Alexander Wilkens beziehen sich hauptsächlich auf die Zeit nach 
seiner Rückkehr aus Argentinien. 

Die Liste seiner Publikationen zeigt die ganze ungewöhnliche 
Breite seiner wissenschaftlichen Aktivität. Auf der einen Seite 
meisterte er die elegantesten und schwierigsten mathematischen 
Methoden der Himmelsmechanik; andererseits war er aber auch 
ein ausdauernder und erfolgreicher Beobachter, der sich sogar 
für die Auswertung astronomischer Techniken bei der geogra­
fischen Ortsbestimmung interessierte. Seine Beiträge zur sukzes­
siven Verbesserung der fundamentalen Sternkataloge des astro­
nomischen Recheninstituts - durch neue Beobachtungen von 
Sternpositionen wie auch durch die Aufdeckung systematischer 
Fehler älterer Systeme- sind wohlbekannt; eine von ihm erdachte 
Methode zur Bahnbestimmung von Planeten und Kometen zeich­
net sich durch besondere Durchsichtigkeit aus. Unter seinen vie­
len Beiträgen zur Erforschung der Kometen und ihrer Bahnen 
befindet sich auch einer, welcher die Beschleunigung des Kome­
ten ENCKE zum Gegenstand hat; die ständige Veränderung 
der Bahn dieses Kometen ist mit einer der wichtigsten neueren 
Entwicklungen in unserem Verständnis der Physik und Chemie 
der Kometen verknüpft. Die Lektüre seiner Beiträge zur Gravi­
tationstheorie, die zeitlich mit den ersten Arbeiten Albert Ein­
steins zur Relativitätstheorie zusammenfallen, hat auch heute 
noch einen gewissen historischen Reiz. Während der Jahre, die er 
in La Plata zubrachte, verfaßte er eine Anzahl von Arbeiten, 
welche die Physik der Sterne betrafen, insbesondere die Bestim­
mung der Oberflächentemperatur durch Beobachtung der Ener­
gieverteilung im Spektrum nach dem Muster der vorangegange-
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nen Arbeiten anderer Beobachter auf der N ordhalbkugel. Doppel­
sterne wiederum beschäftigten ihn immer wieder während seiner 
mehr als sechzigjährigen aktiven wissenschaftlichen Tätigkeit. 

Am höchsten im Gedächtnis der heutigen Astronomie stehen 
aber Alexander Wilkens' Leistungen auf dem Gebiet der Mecha­
nik des Planetensystems. Von der großen Zahl der Themen, die er 
erfolgreich behandelte, sei nur eines genannt, nämlich dasjenige 
der sogenannten Trojanergruppe. Sie wird gebildet von denjeni­
gen kleinen Planeten, welche die gleiche Bahn wie der Planet 
Jupiter beschreiben und mit diesem ständig ein annähernd gleich­
seitiges Dreieck bilden. Dies ist einer der Spezialfälle von periodi­
schen Lösungen des Dreikörperproblems, mit denen sich auch 
Poincare ausführlich beschäftigt hatte und die von Alexander 
Wilkens in einer ganzen Anzahl von Arbeiten behandelt wurden. 
Wilkens' Arbeiten über die gerrauen Bewegungsverhältnisse der 
Planeten der Trojanergruppe gelten noch nach einem halben 
Jahrhundert als einer der hervorragendsten Beiträge auf diesem 
Teilgebiet der Himmelsmechanik. Neuere Entwicklungen im Be­
reich der relativistischen und nuklearen Astrophysik haben uns 
in jüngster Zeit mehrfach daran erinnert, daß die sogenannten 
klassischen Teile der Astronomie auf der einen Seite - insbeson­
dere die exakte Kenntnis der Bewegungen im Planetensystem -
und die modernsten Entwicklungen der Astrophysik auf der ande­
ren tatsächlich untrennbar zusammengehören. Alexander Wil­
kens gehörte zu den wenigen Astronomen seiner Epoche, die ldas­
sische Probleme mit den fortschrittlichsten mathematischen Me­
thoden anzugreifen vermochten, gleichzeitig aber für die modern­
sten Fragestellungen offen waren. 

Ludwig Biermann 

H arald N orinder 

3· 3· 1888-6. 7· 1969 

Am 6. 7· 1969 starb nach langer Krankheit Professor em. Ernst 
Harald Norinder im Alter von über 81 Jahren. 

Harald Norinder wurde am 3· 3· 1888 in Norrköping geboren. 
Es klingt ein geheimer Stolz durch, wenn er in einer Darstellung 
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